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I
n Deutschland wird immer noch 
größtenteils mit fossilen Rohstof-
fen wie Kohle, Heizöl und Gas ge-
heizt. Die Solarthermie indes galt 

hierzulande in den vergangenen Jahren 
stets als teure Ökowärme. Dänemark 
zeigt jedoch, dass Solarthermieanlagen 
auch große Teile des Bedarfs von Fern-
wärmenetzen decken können, wozu 
große Erdbeckenspeicher erfolgreich 
entwickelt und erprobt wurden.

Irrtümlich wird die Solarthermie oft 
als Niedertemperaturtechnik wahrge-
nommen. Mit Vakuumkollektoren eig-
net sie sich jedoch auch für Anwendun-
gen bis rund 120 Grad Celsius. Bringt 
man alle Praxiserfahrungen zusam-
men, dann wird offensichtlich, dass mit 
Solarthermie in allen Bereichen kom-
munalen Lebens grundsätzlich fast der 
gesamte Warmbrauchwasserbedarf 
und über die Hälfte des Wärmebedarfs 
gedeckt werden könnten. Dabei ist es 
relativ einfach, ein Passiv- oder Niedrig-
energiehaus zu über 50 % mit Solar-
wärme zu versorgen.

Das gilt ebenso für moderne Fern-
wärmenetze mit geringen Verlusten 
und hoher Anschlussdichte, die aber 
leider noch Ausnahmen sind. Mit der 
Größe der Anlagen wächst deren Wirt-
schaftlichkeit und der mögliche Ab-
stand zum Ort des Verbrauchs. Deshalb 
ist Solarthermie prädestiniert für Fern-
wärmenetze − am besten dezentral von 
außerhalb des Versorgungsgebietes,  
wo sich Flächen für Kollektoren und 
Großspeicher besser eignen als inner-
städtisch oder unmittelbar neben Kraft-
werken. Städte könnten so ihren Wär-
mebedarf sogar zu 100  % decken, 
wenn sich dafür nur cirka 5 % der Ver-
sorgungsfläche finden ließen. Bis zur 
Fridays-for-Future-Bewegung und dem 
Urteil des Bundesverfassungsgerichts 
vom 29. April 2021 waren das Utopien 
ohne gesellschaftliche Konsensfähig-
keit. Doch angesichts wachsender Ver-
sorgungsängste und explodierender 
Energiepreise scheint es an der Zeit, 
auf das Potenzial der Solarthermie ein-
mal deutlicher hinzuweisen. Denn es 

geht nun nicht mehr darum, CO2 durch 
Zertifikatehandel nur virtuell oder 
durch Ignorierung der Nichtgleichzei-
tigkeit des Bedarfs und der Verfügbar-
keit von Sonnenenergie nur bilanziell, 
sondern ganz ehrlich und nachhaltig zu 
vermeiden. Jeder Quadratmeter Kollek-
torfläche spart jährlich etwa 50 Kubik-
meter Erdgas oder bis zu 50 Liter Öl, 
hat seine eigene graue Energie in knapp 
einem Jahr amortisiert und spart dann 
bis zu 30 Jahre lang CO2 ohne nen-
nenswerte Betriebsmittel und Hilfs-
energie. Für alle Fernwärmenetze 
Deutschlands mit bis 2040 vielleicht 
einmal 200 Mrd. kWh wären 2,7 Kubik-
kilometer Speicher und 700 Quadrat-
kilometer Grundfläche notwendig, 
0,18 % der Fläche Deutschlands und 
nur 2,8 % der bisherigen Biomassean-
baufläche laut Zahlen des Bundesver-
bands Agrarhandel. Gegenüber dieser 
landwirtschaftlichen Nutzung würden 
Freilandsolaranlagen eine Vergröße-
rung der Biodiversität und damit eine 
ökologische Aufwertung bedeuten, 

denn sie können sich die Fläche mit In-
sekten, Kleintieren und einer Mager-
wiese teilen und brauchen weder Dün-
ger noch Insektizide.

Welche Alternativen gibt es? Wärme-
erzeugung mit Wärmepumpen aus 
 Photovoltaik- oder Windstrom hat 
grundsätzlich einen noch größeren Flä-
chenbedarf, erfordert zusätzlich ein un-
vorstellbar riesiges und robustes über-
regionales Stromnetz und lässt die 
Frage der Wärmeversorgung im Winter 
offen. Aber vor allem sind es der ge-
samte Verkehr, große Teile der Indus-
trie und die Digitalisierung, die einen 
so immensen Mehrbedarf an Elektroe-
nergie benötigen werden, dass für Hei-
zen mit Strom, ob nun mit oder ohne 
Wärmepumpe, wenig Spielraum bleibt. 
Solarthermie hat den denkbar kleins-
ten CO2-Fußabdruck, benötigt keine 
kostbaren Metalle oder Seltene Erden, 
ist frei von Risiken für Mensch und Um-
welt und hinterlässt nach 30 Jahren Be-
triebszeit nur wenig und leicht recycel-
bares Material. Keine Energie kann 
mehr CO2 vermeiden als direkt genutz-
te Sonnenwärme. Solarthermie ist eine 
Einmal-Investition und verbraucht ver-
nachlässigbar wenig Betriebsstrom. So 
steht ihr Wärmepreis auf Jahrzehnte 
fest − ideal für inflationäre Zeiten wie 
heute.

Dezentrale, robuste Wärme-
versorgung via Solarthermie

Trotz der Verteilung über Fernwärme-
netze wird Solarwärme dezentral ge-
wonnen und mehr oder weniger an Ort 
und Stelle wieder verbraucht. Damit 
bleiben auch alle Ressourcen, Gewinne 
und Aufwände sowie damit verbunde-
ne Arbeitsplätze am Standort − unab-
hängig von internationalen Unruhen, 
Spekulationen, Währungsschwankun-
gen, Rohstoffpreisen oder Lieferketten-
problemen. Solarthermiekollektoren 
werden für den deutschen Markt über-
wiegend noch hierzulande produziert 
und erwirtschaften auch dort ihren 
Mehrwert.

Das Wärmebedarfsprofil ist vom 
Einfamilienhaus bis zur Großstadt ähn-
lich, ebenso das Solarangebot. Leider 
verlaufen Bedarf und Angebot zeitlich 
versetzt. Die Sonne scheint tagsüber, 
die meiste Wärme wird morgens und 
abends gebraucht. Wenn Heizwärme 
benötigt wird, scheint die Sonne am 
wenigsten. Ganz ohne Speicher kann 
ein Einfamilienhaus sie kaum nutzen. 
Kurzzeitspeicher können den solaren 
Ertrag unabhängig von der Anlagengrö-
ße steigern. Wenn wie beim Passivhaus 

anteilig nur wenig Heizwärme ge-
braucht wird, helfen Kurzzeitspeicher 
viel wirksamer als bei einem Altbau 
oder einem Fernwärmenetz mit unsa-
nierten Altbauten. Für solche Anlagen 
gibt es inzwischen seit Jahrzehnten Bei-
spiele. Ihre Besitzer schauten als Pio-
niere wenig auf den Wärmepreis, der 
sich heute plötzlich rentiert, denn er 
ist für lange im Voraus bezahlt.

Wählt man am anderen Ende der 
Skala das Fernwärmenetz einer 
 Groß stadt mit einem Bedarf von 
10 Mrd.  kWh, dann wird Speichern so 
günstig, dass Stagnation − so heißt das 
Abschalten der Solaranlage  − Ver-
schwendung wäre. Der Wärmepreis ist 
dann so niedrig, dass es vernünftig er-
scheint, eine solare Vollversorgung an-
zustreben. Bei zwei Quadratmeter/
MWh ergibt sich ein Wärmepreis von 
unter 26 Euro/MWh. Mit einer Investi-
tion von 6,4  Mrd.  Euro hätte diese 
Großstadt ihre Fernwärme für die 
nächsten 25 Jahre im Voraus bezahlt, 
83 % davon für die Kollektoranlage und 
17 % für den Erdbeckenspeicher. Die-
ser hätte bei 160 Meter Tiefe einen 
Durchmesser von einem Kilometer. Das 
klingt zwar gewaltig, aber Kollektorflä-
che und Speicher zusammen benötigen 

dann trotzdem mit rund 35 Quadrat-
kilometer zum Beispiel für Berlin mit 
9,6  Mrd.  kWh Fernwärme und 
891 Quadratkilometer Fläche weniger 
als 4  % der Versorgungsfläche und 
könnten sich außerhalb der Stadt 
 verteilen.

Die thermische Schichtung eines 
Saisonalspeichers hält nicht über Wo-
chen und Monate. Wenn sich der Spei-
cher langsam vermischt, bleibt zwar 
die Wärme erhalten, kann aber für das 
Fernwärmenetz nicht mehr genutzt 
werden. Wärmepumpen müssen die 
obere Speichertemperatur auf mindes-
tens 90 Grad Celsius regenerieren, was 
bei COP-Werten von über 5 geschieht 
und nur wenig Hilfsenergie erfordert. 
Die notwendige Wärmepumpenleis-
tung beträgt dazu maximal 3 % des 
Spitzenwärmebedarfs. Die solare Spei-
cherladung erfolgt bis auf wenige Aus-
nahmen grundsätzlich schichtend von 
oben mit rund 95 bis 98 Grad Celsius. 
Das können nur Vakuumkollektoren.

Könnte auch ein kleines Dorf solar-
thermisch autark werden? Technisch 
ist das möglich, wirtschaftlich noch 
nicht. Bei einem Fernwärmenetz mit 
5 GWh im Jahr bedürfte es 85.000 Ku-
bikmeter Speicher und 1,4 Hektar Kol-
lektorfläche. Der Speicher wäre ein 
druckloser Stahlspeicher, Erdbecken-
speicher wären hierfür noch „zu klein“. 
Dazu notwendige drei Hektar Land wä-
ren wieder wenig gegenüber der ver-
sorgten Fläche. Der Wärmepreis wäre 
jedoch fast achtmal so hoch wie bei der 
Großstadt. Trotzdem wäre es sinnvoll, 
rund 24 Mio. Euro in ein Projekt dieser 
Größe zu investieren, um das Konzept 
einmal praktisch zu beweisen. Im Ne-
beneffekt wäre im günstigsten Fall eine 
Gemeinde mit etwa 500 Haushalten für 
die nächsten 25 Jahre zum Festpreis 
von etwa 190 Euro/MWh mit Wärme 
versorgt, was bei der aktuellen Infla-
tion von 7,5 % sogar günstig ist, denn 
es käme heute einem Wärmepreis von 
70 Euro/MWh gleich.  E&M

Wo bleibt die 

 Solarthermie?

Die Solarthermie führt bundesweit eher ein Schatten­
dasein − zu Unrecht, findet Rolf Meißner*. Der Experte 
zeigt auf, welches Potenzial in dieser erneuerbaren 
Wärmetechnologie steckt.

*  Rolf Meißner, Leiter Forschung & Entwick-

lung bei der Ritter Energie- und Umwelt-

technik GmbH & Co. KG, Dettenhausen
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Flächen- und Raumbedarf im Technologievergleich

  Energie in TWh
Flächenbedarf 

in km2

Raumbedarf  

in km3

spezifische 

Raum- und 

Flächennutzung

CO2-Bilanz 

Mio. t pro Jahr

Vollversorgung aller 

FW-Netze mit Solarthermie 

2040

200 700 km2 2,7 km3

5 MWh/m3 

(100 Jahre)

300 kWh/m2

-60

Biomasseanbau 2021 80 − 125 25.000 km2 − < 5 kWh/m2 -40

Kohle und Abraum 2016 420 − 1,02 km3 0,41 MWh/m3 +25

Solarthermie kombi-

niert mit Speichern ist 

eine erprobte Technik 


